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Daraus geht hervor, dass die Frage nach dem Alter dieses gewiss höchst 
interessanten Kohlenvorkommens auch durch F r i t s c h leider noch nicht gelöst wurde. 
Leicht zu lösen mögen die Verhältnisse hier überhaupt nicht sein, das ging schon aus den 
Darstellungen von H o c h s t e t t e r ' s hervor, der schon betont, dass die anthracitische, 
stark glänzende Gruskohle am meisten Aehnlichkeit; hat „mit dem Anthracit der 
Werchzirm-Alpe in Steiermark", während der petrographische Charakter der Schichten­
reihe, in welcher Jas Kohlenlager vorkommt, mehr an die kohlenführenden Schichten der 
Nordalpen in der Gegend von Lunz und Gresten in Oberösterreich erinnert. (1. c. 420.) 
S c h r ö c k e n s t e i n hat bekanntlich in seiner ersten Publication, den petrographischen 
Verhältnissen nach, die Kohle geradezu mit den SteieTdorfer Liaskohlen in Alters-
übeTeinstimmung gebracht, während er in seiner späteren Abhandlung dieselben den 
Lagerungs-Verhältnissen nach, als der Steinkohlenformation entsprechend auffasste. 
Es wäre immerhin möglich, ja Allem nach erscheint es mir immer noch als das 
Wahrscheinlichste, dass wir es hiebei mit einem Aequivalent der Kohlen von Belo-
gradcik zu thnn haben, welche ich durch die, iu ihrer Begleitung vorkommenden 
Pflanzenreste (darunter auch eine Walchia piniformis) als unter dyadisch bestimmen 
konnte, (LXXV Bd. d. Sitzber. Mai 1877). Freilich konnte ich auch in einer späteren 
Abhandlung (LXXVII Bd. d. Sitzber. 1878 Märzheft) den Beweis bringen, dass im 
westlichen Balkan auch die echte Steinkohlenformation (u. zw. im Iskef DeflW) ent­
wickelt ist. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass v. F r i t s c h auf seiner ßeise nach Adrianopel 
auch denKaradza Daghbei Eski Sarabad durchquerte. Seine Angaben stimmen mit jenen 
v. H o c h s t e t t e r ' s (1. c. S, 426 ff.) im Grossen und Ganzen überein. Auch er fand 
ausser Crinoiden-Stielgliedern keinerlei bezeichnende Fossilreste und nur, weil in 
einer Entfernung von weniger als 40 Kilometer die Schichten, welche die gesammte 
untere mesozoische Abtheilung zu umfassen scheinen, so wesentlich andere petro­
graphische Beschaffenheit zeigen' als die Schichtgebilde des Karadza Dagh, möchte 
er auf die ältere Anschauung Boue's zurückkommen, wonach die im Karaida Dagh 
auftretenden Schiefer paläozoisch sein sollen. 

Aus den angegebenen Daten geht erstens hervor, dass wir den näheren Aus­
führungen der vonFri tsch während dieser Reise gemachten Beobachtungen, mit der 
Hoffnung auf manche interessante Ergebnisse entgegen sehen können, zweitens aber 
ergibt sich daraus, dass noch viele und höchst wichtige wissenschaftliche Ergebnisse 
im Bereiche des Balkan zu holen sind. 

E. T. Alfr. Nehring. Foss i l r e s t e e ines Wi ldese l s aus 
der L inden tha l e r Hyänenhöh le bei Gera . (Aus der Zeit­
schrift für Ethnologie, Berlin 1879.) 

Die von dem Verfasser untersuchten Reste bestehen in zwei unteren Backen­
zähnen und einer ersten Phalanx. Die betreffenden Reste dürften kaum auf unsern 
Hausesel hinweisen, der wahrscheinlich nordafrikanischer Abstammung ist, sondern 
scheinen mit irgend einem asiatischen Wildesel zusammenzuhängen. Diese wilden 
Esel sind echte Steppenthiere. In dem Vorkommen derselben in den Ablagerungen 
der Postglacialzeit in Norddeutschland ist ein neuer Beweis für den Steppencharak­
ter dieses Gebietes in jener Zeit gegeben. 

A. Nebring. Ueber g lac ia le T h i e r r e s t e von der 
hohen Ta t ra . Vortrag, gehalten im Braunschweig. Verein für 
Naturwissenschaft am 22. Jänner 1880 (Braunschweig. Anz. Nr. 22, 
27. Jänner 1880). 

Die Hohe Tatra bildet bekanntlich den höchsten Theil der Karpathen; sie 
steigt als eine isolirte Gebirgsmasse steil empor und erhebt sich in der Gerlsdorfer 
Spitze bis 2659 Meter, also über 8000 Fuss. — An der Nordseite dieses Gebirges 
finden sich zahlreiche Höhlen, von denen einige durch Herrn Professor Dr. Roth 
zu Leutschau (Ober-Ungarn) während des vorigen Sommers im Auftrage der königl. 
ungarischen Akademie erforscht worden sind. Eine dieser Höhlen liegt unweit 
des Dorfes J a v o r i n a im Zipser Comitate auf dem Berge Novi , und zwar 
etwa 2000 Meter über dem Meere. In dieser fand Herr Prof. Ro th zahlreiche 
Fossilreste kleinerer Säugethiere und Vögel auf einer eng begrenzten Stelle nahe bei 
einander. Da er selbst nicht das nöthlge Vergleichsmaterial zum Bestimmen derselben 
besass, bot er sie kürzlich dem Vortragenden zur Untersuchung an. 


